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Das Telefunken-Autoalarm
gerät für selbsttätige Aufnahme
des Vorsignals des SOS-Rufes, aufgebaut auf 
eine Brettwand, um alle zugehörigen Teile zu zeigen.

SOS
Notruf-Alarm 
auf allen Schiffen
Ein in Seenot geratener Dampfer sendet SOS- 
Notrufe, wie bekannt, mit Hilfe der vorhan­
denen drahtsofen Funkstation in den Äther und 
bittet damit alle in der Nähe befindlichen Schiffe 
um Hilfeleistung. Sehr oft kommt Hilfe recht- 
zeitig, manchmal verspätet, aber manchmal über­
haupt nicht, dann vor allem, wenn die Notrufe 
ungehört im Weltall verhallen. Bei großen 
Ozeandampfern besteht wohl kaum die Gefahr, 
daß ein SOS-Notruf überhört wird. Mehrere 
Funkoffiziere sind hier Tag und Nacht im Dienst 
tätig und lösen sich gegenseitig ab. Auf kleine­
ren Dampfern, die häufig nur einen einzigen 
Funker an Bord haben, der nur zu ganz be- 
stimmten Sende- und Empfangszeiten im Funk­
raum beschäftigt ist, kann es aber sehr leicht 
vorkommen, daß ein von einem in unmittel­
barer Nähe verunglückten Schiff ausgesandter 
SOS-Ruf nicht aufgenommen wird, weil der 
Funker zufällig nicht an seinen Funkapparaten

Das Autoalarmgerät braucht nicht in der Funkbude untergebracht zu werden. 
Es genügt, wenn die Signaleinrichtungen an den wichtigsten Stellen des Schiffes 
vorhanden sind. Das Bild zeigt das Leuchsignal und den Alarmwecker im Kar­
tenhaus eines Ozeandampfers.
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sitzt. Um diese oder ähnliche sich oft verhängnisvoll auswirkenden 
Zufälligkeiten auszuschließen, wurde schon 1927 im Weltfunkver­
trag zu Washington in einer Bestimmung über die Sicherung von 
Menschenleben auf hoher See festgelegt, daß selbsttätig ansprechende 
SOS-Notruf-Alarmgeräte auf Schiffen verwendet werden sollen.
Wie das Alarmgerät wirkt
Nach den von der Washingtoner Konferenz festgelegten Richt­
linien hat nun die Firma Telefunken (Debeg) ein sogenanntes 
Autoalarmgerät zum Einbau auf Schiffen entwickelt, das grund- 
sätzlich aus einer Empfangseinrichtung besteht, die bei jedem an­
genommenen SOS-Notruf selbsttätig Alarmeinrichtungen betätigt. 
Das Gerät setzt beim Empfang des jedem SOS-Ruf vorausgehen­
den, aus 12 Strichen beliebenden Alarmsignales Alarmklingeln 
in Bewegung, die nach den beliebenden Vorschriften im Funkraum 
des betreffenden Schiffes und in der Kabine des Funkers ange­
bracht sind. Am Autoalarmgerät leuchtet gleichzeitig eine rote 
Signallampe auf. Trifft ein SOS-Alarmsignal im Empfänger ein. 
so wird der Alarm bereits nach den ersten drei Strichen ausgelöst. 
Da jeder der Striche genau vier Sekunden andauert und zwischen
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Ein in einen Ozeandampfer eingebautes Auto- 
alarmgerät. Um Erschütterungen zu vermei­
den, ist das Ganze an starken Gummischnüren 
aufgehängt. Werkaufn.: Telefunken (3).

zwei Strichen ein Zwischen- 
raum von einer Sekunde 
besteht, sind inzwischen le­
diglich 14 Sekunden ver­
gangen. Das Auto-Alarm­
gerät spricht übrigens nicht 
auf andere Morsezeichen an 
und insbesondere nicht auf 
atmosphärische Störungen. 
so daß man also einen Fehl­
alarm nicht zu befürchten 
braucht.

Die Bestandteile
der Anlage.

Die vollständige Auto­
alarm-Anlage besteht aus 
dem Empfänger mit dem 
Relaisteil und einem Zu- 
satzkasten, der den Haupt- 
schalter, die Antennensiche- 
rung, drei Tastknöpfe und 
zwei kleine Signallampen 
enthält. Der Empfänger, 
ein Fünfröhren-Gerät, ist 
als Geradeaus-Empfänger 
geschallet und besitzt eine 
Hochfrequenz - Vorverstär- 
kerstufe, ein Audion, zwei 
Niederfrequenzstufen und 
einen NF-Gleichrichter zur
Betätigung des Empfangs­
relais. Schaltungstechnisch 
ist das Gerät insofern inter- 
essant, als man mit Rück- 

sicht auf die Vermeidung irgendwelcher Bedienung oder Nach- 
stellung während des Betriebes keine Rückkopplung verwendet 
hat. Abgesehen vom Antennenkreis sind sämtliche Kreise des 
Empfängers fest abgestimmt.
Ertönt Alarm, so leuchtet gleichzeitig eine der beiden kleinen 
roten Lampen im Zusatzgerät auf. Der Alarm kann durch einfa- 
chen Druck auf eine Rückstelltaste abgestellt werden. Die zweite, 
blaue Signallampe zeigt den Betriebszustand des Autoalarmgerä­
tes an und leuchtet auf, wenn die Anlage eingeschaltet ist. Auch 
auf der Kommandobrücke läßt sich am Aufleuchten einer weiteren 
blauen Signallampe sofort erkennen, daß sich die Anlage in Be­
trieb befindet. Diese doppelte Kontrollmöglichkeit ist deshalb be- 
sonders wichtig, weil der Schiffskapitän jederzeit über den Betrieb 
der Anlage unterrichtet sein muß.
Von selbsttätig arbeitenden Alarmanlagen muß verlangt werden, 
daß eine einfache Überprüfung der richtigen Arbeitsweise jeder­
zeit vorgenommen werden kann. Zur Überprüfung der Auto­
alarmanlage bedient man sich eines besonderen Prüfgerätes, das 
aus einem kleinen Hilfssender besteht. Durch Betätigung einer im 
Prüfgerät eingebauten Prüftaste tastet man den Hilfssender im 
Rhythmus des Vorsignales, wobei darauf zu achten ist, daß gleich- 
zeitig mit dem Niederdrücken der Prüftaste die sogen. „Abstell- 
taste“ gedrückt wird, die die Leitung zur Alarmklingel auf der 
Kommandobrücke unterbricht. Man vermeidet dadurch irrefüh­
renden falschen Alarm.
Für ständige Betriebssicherheit des Autoalarmgerätes sind um­
fassende Vorkehrungen getroffen. Beispielsweise wird akustisch 
augenblicklich angezeigt, wenn die Empfangseinrichtung nicht 
mehr empfangsfähig ist. Beim Durchbrennen einer Empfänger­
röhre oder einer der vier Wählersicherungen löst sich der Wecker­
alarm aus. jedoch leuchtet die im Zusatzgerät befindliche kleine 
rote Lampe nicht auf. Der Kapitän oder Funker ist daher in der 
Lage, sofort festzuftellen, daß es sich nicht um einen Autoalarm­
anruf, sondern um das Schadhaftwerden eines Empfängerteiles 
bandelt. Die Überprüfung des Empfängers selbst auf die Taug­
lichkeit der benutzten Röhren geschieht am einfachsten durch Be­
urteilung der Empfangsleistung mit Hilfe eines Kopfhörers.
Man darf ohne Übertreibung behaupten, daß es den Konstruk- 
teuren in hervorragender Weise gelungen ist, eine vollautomatisch 
arbeitende SOS-Notruf-Alarmanlage zu schaffen. Zu bedienen 
bleibt wirklich nur ein einziger Schalter, der im Zusatzgerät ein­
gebaute Hauptschalter für die Ein- und Ausschaltung des Gerätes. 
Durch ihn wird gleichzeitig auch die Antenne an- und abgelegt, 
die Betriebsspannung von 64 Volt oder die Hilfsspannung der Not- 
batterie ein- und ausgeschaltet und schließlich noch die Tastleitung 
des Schiffssenders unterbrochen. Das Autoalarmgerät wird jetzt 
auf Schiffen eingebaut, nachdem es von der deutschen Postbehörde 
eingehend überprüft wurde, und dient einer Aufgabe allergröß­
ter Bedeutung, der Sicherung von Menschenleben auf hoher See.

W ei ner W. Diefenbach-.

Die neuzeitlichen Röhren- u
Die Strom- und Spannungszeiger.

Noch vor etwa einem Jahrzehnt war man bezüglich Messungen 
an Rundfunkempfängern und Rundfunkempfangsanlagen auf die 
Meßmittel angewiesen, die für die Zwecke der Starkstromtechnik 
entwickelt wurden. Damals erhielt man an einfachen Strom- und 
Spannungszeigern nur solche, die einen ungeheuerlich großen 
Eigenverbrauch aufwiesen und auch nur wenig genau zeigten.

Das Telefunkcn-Röhrenverglcichsgerät während des Betriebs. (Wcrkaufnahinc.)

Heute ist die Rundfunktechnik derart verfeinert, daß man mit 
den einfachen Meßmitteln der gewöhnlichen Starkstromtechnik 
längft nicht mehr auskommt. So haben die Meßinstrumentenwerke 
in den vergangenen Jahren vor allem kleine, genaue Drehspulen- 
instrumente entwickelt, die als Spannungs- und Stromzeiger mit 
verhältnismäßig geringem Eigenverbrauch sowohl bei den Geräte­
fabriken als auch bei den Bastlern sehr viel Anklang fanden. 
Durch Verwendung kleiner Metallgleichrichter gelang es dann 
auch, die ursprünglich nur für Gleichstrom- und Gleichspannungs- 
messungen geschaffenen Drehspulinstrumente auch für Wechsel- 
spannungsmessungen und sogar für Wechselstrommessungen aus­
zubauen. Durch wahlweise Einschaltung des Gleichrichters kamen 
schließlich Universalmeßgeräte zustande, mit denen man Strom- 
und Spannungsmessungen bei Gleich- und Wechselstrom vorneh­
men kann.
Da die Rundfunkmeßtechnik aus der Starkstrommeßtechnik her­
aus entwickelt wurde, hat es reichlich lange gedauert, bis die 
im Drehspulmeßwerk steckenden Möglichkeiten einer Eigenver- 
brauchsverminderung ausgenützt wurden. Zögernd ging man 
daran, den Eigenverbrauch von 2 mA zunächst auf 1 mA und 
schließlich auf 0,2 mA zu fenken. Der Schritt auf 0.1 mA. der 
durchaus möglich ist, wurde noch verhältnismäßig selten unter­
nommen.
Was bezüglich Eigenverbrauch zu wenig getan wurde, hat man 
vielleicht hinsichtlich der Meßbereiche zu viel getan. Viele der

Ein Adapterprüf ge­
rät für Prüfungen 
und Messurgen an 
Empfängern und 
Röhren. ’'•v erkz.: 
?seuber£r?r.
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mpfängermeß- und Prüfgeräte
heutigen Universalmeßgeräte weisen neben Gleichftrom-, Gleich- 
fpannungs- und Wedifelfpannungs-Meßbereidien audi Wechfel- 
ftrom-Meßbereidie auf. Letztere find aber, wie die Erfahrung 
lehrt, für Meffungen an Rundfunkempfängern im allgemeinen 
überfl üffig.
Die Streitfrage, ob getrennte oder eingebaute Meßzufätze zu 
verwenden wären, hat fich heute im wefentlidien zugunften der 
eingebauten Meßbereiche entfdiieden. Der Vorteil der Unverlier- 
barkeit und Idmellen Umfchaltung wiegt den Nachteil des etwas 
höheren Preifes und der Unmöglichkeit, beliebige Meßbereiche 
zufammenzuftellen, offenbar bei weitem auf.

hat den Gedanken an ein Röhrenprüfgerät offenbar wieder auf­
gegeben.
Der andere Weg, die Mannigfaltigkeit der Röhren zu berück- 
sichtigen, besteht darin, alle Umschalter und Regelorgane so zweck­
mäßig wie möglich anzuordnen. Diesen Weg haben beispielsweise, 
wie sich auf der letzten Funkausstellung zeigte, die Ontra-Werk- 
stätten und die Firma Neuberger beschritten. Die Geräte beider 
Firmen zeichnen sich durch eine sinnfällige Anordnung der Schal­
ter und der Regelorgane aus. Die Firma Ontra zeigte eine grö-

Dieses kleine Meßinstrument besitzt 24 ver- 
schiedene Meßbereiche und ist für Gleich- 
und Wechselstrommessungen geeignet. Die 
Meßbereiche werden mit einem Umschal- 
ter eingestellt.
(Werkaufn.: Siemens & Halske.)

Links: Ein Adap- 
terprüf- und Meß­
gerät in einfadifter 
Ausführung.
(Werkaufn.: Ontra)

R e ch t s: Ein Universal-Röhrenprüfge- 
rät, das die Prüfung und Messung sämt- 
licher Röhrentypen — auch älterer 
Typen — ermöglicht. (Werkaufnahme: 
Neuberger.) 

ßere Zahl verschiedener Ausführungen, angefangen von einem 
einfachen Gerät zu 65 RM. bis zu einem großen Meßgerät für 
Sende- und Kraftverstärkerröhren zu 555 RM. Besondere Beach­
tung verdient das Ontra-Gerät ORC9, das auf einer Aluminium- 
Schalttafel angeordnet ist. Dieses Meßgerät weist wie das vorher 
genannte drei Instrumente auf. Es kostet 220 RM.
Das neue Röhrenmeßgerät von Neuberger, das 275 RM. kostet, 
zeichnet sich durch die Vielzahl seiner Instrumente aus. Es enthält 
neben dem Hauptinstrument noch vier Hilfsinstrumente, mit denen 
der Heizftrom und alle Gitterspannungen genau eingestellt und 

während der Prüfung überwacht
werden können. Die Regelorgane 
sind den vier Hilfsinstrumenten in 
der Weise zugeordnet, daß man 
sich auch ohne Gebrauchsanweisung 
gut zurechtfinden kann. Bemer­
kenswert an diesem Röhrenprüf­
gerät ist seine überaus zuverlässige 
und empfindliche Schlußprüfschal- 
tung, die es ermöglicht, durch Dre­
hung eines Knopfes sämtliche Isola- 
tionen der Röhre mit Sicherheit zu 
prüfen.

Röhrenmeßgeräte. HfsKj
Wenn wir auf die letzten jjg-
Jahre zurückblicken, so be- v ............
merken wir noch die einfa- 
chen Röhrenprüfgeräte, die 
auf den Europasockel der 
früheren Röhren und auf die 
einfachen Dreipolsysteme zu- 
geschnitten waren. Diese Röhrenprüfgeräte zeichneten sich durch 
besonders einfachen und übersichtlichen Aufbau aus. Die Prüfung

Prüfung 
erfolgt mH

I» Wtos M 
1 Wm4e wertes, 
bis «rs»?«?

Hilfsgitterspannung U*« 60 Volt

auf Schluß und Fadenbruch geschah vielfach mit Hilfe einer ge­
wöhnlichen Taschenlampenbirne. Die Umschaltmöglichkeiten waren 
— der Einheitlichkeit der Röhren gemäß — sehr gering.
Aus diesen einfachen und bescheidenen Prüfgeräten sind im 
Laufe der Jahre sehr fein ausgearbeitete Meßgeräte geworden. 
Diese neuen Röhrenmeßgeräte müssen an weit über 30 Röhren- 
Sockelschaltungen anzupassen sein, müssen den zahlreichen Heiz- 
strom- und Spannungswerten Rechnung tragen und berücksichti- 
gen, daß es heute Röhren mit vielen Polen gibt.
Um der Mannigfaltigkeit der Röhren Rechnung zu tragen, wur­
den zahlreiche Umschalter nötig. Sie haben den Nachteil wie alle 
Umschalter, daß sie falsch bedient werden können, wodurch un­
richtige Messungen zustandekommen und die Röhren gefährdet 
werden. Diese beiden wesentlichen Nachteile suchte man auf zwei 
Wegen zu beseitigen:
Der eine Weg führte zu Schaltkarten, die die richtigen Schalt- 
stellungen auf eindeutige Weife zeigen und die unrichtigen Schalt- 
stellungen ausschließen. So hat die Firma Bittorf & Funke Röhren­
prüfgeräte geschaffen, die mit Prüfkarten arbeiten. Die Prüfkarten 
enthalten alle für die Prüfung der jeweiligen Röhre wichtigen An­
gaben und besitzen Löcher, durch die Schaltstifte gesteckt werden. 
Ein Einschnitt gibt die zur Röhre passende Fassung frei. Man 
braucht bei diesem Gerät nichts anderes zu tun als die passende 
Karte aufzulegen und die Röhre sowie die Schaltstifte in die frei­
gegebenen Fällungen einzustecken. Dann ist lediglich noch ein 
Prüfschalter durchzudrehen, wobei die einzelnen Prüfungen nach­
einander vorgenommen werden. Die Firma Telelunken, die den 
Weg der Schaltkarten noch wesentlich weiter verfolgt hat, indem 
sie die Schaltkarten selbst zur zwangsläufigen Schaltung benutzte.

Anodenspannuftg
200von-

Ul SteHüOS

Gittervorspannung

Oben: Eine der Prüfkarten, 
die durch entsprechende Lo­
chungen Bedienungsfehler am 
Meßgerät ausschließt und so 
eine Zerstörung der Röhre 
unmöglich macht. (Werkaufn. 
Bittorf & Funke.)

Links: Das Röhrenprüf- und 
Meßgerät mit der Schaltkarte 
in Betrieb. Im linken Teil 
der Schatulle die zu einem 
Stapel gelegten Schaltkarten 
für die verschiedenen Röhren- 
typen.
(Werkaufn.: Bittorf & Funke.)
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Röhren- und Empfängerprüfgeräte für den Kundenbesuch
Zu den Rohren-Meßgeräten, die sich in den letzten Jahren 
außerordentlich vervollkommnet haben, traten auch wieder ein- 
fachere Prüfgeräte, die es ermöglichen, die Röhre und gleichzeitig 
auch die Empfänger zu prüfen und gemeinsam durchzumessen. 
Das neueste Erzeugnis dieser Art ist das Telefunken-Röhrenver- 
gleichsgerät, dessen Schaltung aus Heft 42 FUNKSCHAU 1936 schon 
bekannt ist. Das Vergleichsgerät gestattet es, die bisher benutzte 
Röhre mit einer neuen Röhre zu vergleichen. Der Vergleich ge- 
schieht mit Hilfe des Gehörs, indem man von einer Röhre auf die 
andere umschaltet und die Wiedergabe vergleichsweise beurteilt. 
Da beide Röhren gleichzeitig geheizt werden, kann der Übergang 
von einer Röhre auf die andere pausenlos geschehen.
Dieses Röhrenvergleichsgerät ist insofern ein Adaptergerät, als 
es durch Verwendung eines Adapters — deutsch: Anschlußstück — 
an den Rundfunkempfänger angeschlossen wird. Auf der letzten 
Funkausstellung wurden außer dem Röhrenvergleichsgerät noch 
zwei weitere Adaptergeräte gezeigt: Das Ontra-Adaptergerät und 

das Neuberger Adaptergerät. Beide Geräte ermöglichen es, die 
an den Röhrenfassungen vorhandenen Empfängerspannungen auf 
bequemste Weife durchzumessenx). Während das Ontra-Adapter­
gerät mit eingebautem Instrument geliefert wird, enthält das Neu­
berger-Adaptergerät die auch im Neuberger Röhren-Meßgerät be­
nutzte Röhren-Prüfeinrichtung.
Adaptergeräte dieser Art ersetzen vielfach teure Prüf- und 
Meßeinrichtungen völlig, da bei ihrer Verwendung der Rundfunk­
empfänger selbst als Stromquelle dient. Vor allem bei Prüfung 
von Rundfunkgeräten außerhalb der Werkstätte sind Adapterge­
räte geradezu unersetzlich. Es ist nur schade, daß die Empfangs­
geräte bauende Industrie sich bisher nicht entschließen konnte, in 
ihren Kundendienstschriften auf die Adaptergeräte Rücksicht zu 
nehmen. Vorläufig mutet sie es den Radio-Mechanikern immer 
noch zu, die in den Schaltbildern angegebenen Werte in jedem 
Einzelfall auf die Anschlüsse des Adaptergerätes zu übertragen. 
------------- p Bergtold. 
9 Wie die Messung vorgenommen wird, ist für Strommessungen beispielsweise 
in Heft 25 FUNKSCHAU 1936 geschildert.

Vom Schaltzeichen zur Schaltung      LEITUNGEN
Ausleben und Bedeutung des Leitungszeichens.
In allen Schaltbildern finden wir einfache gerade Striche. Diese 
Striche stellen die einfachsten aller Schaltzeichen dar: Sie bringen 
die Verbindungsleitungen zum Ausdruck, die alle in der jeweili­
gen Schaltung enthaltenen Einzelteile elektrisch untereinander 
verbinden.
Jede solche Verbindung ist eine Strombahn, in der elektrische 
Ströme fließen können. Die Strombahnen bestehen fast immer 
aus Metall, das meist in Drahtform benutzt wird. Die in den 
Schaltbildern eingetragenen Leitungen stellen aber nicht aus- 
schließlich Drähte dar. Auch Blechstreifen, die als elektrische Ver­
bindungen dienen, und das Gerätegestell, soweit es zum elektri- 
schen Anschluß der Einzelteile benutzt wird, treten im Schaltbild 
als Leitungen auf.

Der Strom in der Leitung.
Der elektrische Strom besteht in einer Bewegung sehr, sehr kleiner 
Elektrizitätsteilchen. Diese Teilchen, die man Elektronen nennt, 
können innerhalb der Leitungen auf verschiedene Weise in Be­
wegung sein: Sie können längs der Leitung in stets gleicher Rich­
tung gleichmäßig dahinziehen. Tun sie das, so sprechen wir von 
„Gleichstrom“. Die Elektronen können aber auch längs des 
Drahtes in raschem Wechsel vor- und zurückgehen. In diesem Fall 
handelt es sich um „Wechselstrom“. Schließlich kommt es vor, 
daß die Elektronenbewegung zwar in stets gleicher Richtung wie 
bei Gleichstrom, aber im Gegensatz zu diesem nicht gleichmäßig, 
sondern ruckweise geschieht. Solche Ströme nennt man „pul- 
sierend“.

Der Stromwert.
Jeder Strom hat einen bestimmten W e r t. Wie dieser Wert mit 
der Elektronenbewegung in Zusammenhang steht, können wir 
beim Gleichstrom besonders leicht erkennen: Hier entspricht der 
Stromwert der Zahl der in jeweils einer Sekunde an einer be- 
stimmten Stelle der Leitung durchkommenden Elektronen. Je grö­
ßer diese Elektronenzahl je Sekunde ist, einen desto höheren 
Wert hat der elektrische Strom, der dort fließt.
Da die Elektronenzahlen, die da in Frage kommen, sehr groß 
sind und überdies an sich keine Bedeutung haben, gibt man den 
Stromwert statt in Elektronen je Sekunde in „Ampere“ (A) an. 
Das Ampere ist eine willkürliche Stromeinheit (ebenso wie das 
Meter eine willkürliche Längeneinheit darstellt).
Für sehr kleine Ströme ist das Maß „Ampere“ zu groß. Deshalb 
hat man für diese das Milliampere (mA), das gleich ein tau- 
fendstel Ampere ist, und das Mikroampere (µA), das ein 
millionstel Ampere bedeutet. Die in Empfängerschaltungen flie­
ßenden Ströme werden — ihren Werten entsprechend — meist in 
mA angegeben.
Bei Wechselstrom versagt untere Vorstellung von den je Sekunde 
durch eine bestimmte Stelle der Leitung hindurchkommenden 
Elektronen. Um diese Klippe zu umgehen, wurde festgelegt, daß 
einem Wechselstrom, der die gleiche Wirkung hat wie 1 Ampere 
Gleichstrom, gleichfalls ein Wert von 1 Ampere zuerkannt wird.

Fast täglich erreichen uns Briefe, die nach der 
Möglichkeit fragen, wie man sich in das große 
Gebiet der Rundfunktechnik am besten ein­
arbeitet. Nicht nur Anfänger fragen, sondern 
auch solche, die längst schon irgendwie mit 
Technik in festere Berührung kamen und die 
bestrebt sind, ihr Wissen zu festigen oder zu 
erweitern. Am besten arbeitet man sich ein, 
wenn man sich mit Theorie und Praxis von 
Anfang beginnend eingehend beschäftigt. Die 
heute beginnende Aufsatzfolge „Vom Schalt­
zeichen zur Schaltung“ bietet die theoretischen 
Grundlagen, aber — in engster Verbindung mit 
der Praxis. Die Serie liest sich leicht, denn sie 
stammt aus der bewährten Feder unseres lang­
jährigen Mitarbeiters F. Bergtold. Bitte ver- 
suchen Sie!

Stromrichtung und Frequenz.
Während zur Kennzeichnung eines in einer Leitung fließenden 
Gleichstromes Stromwert und Stromrichtung angegeben werden 
müssen, tritt beim Wechselstrom an Stelle der Stromrichtung die 
auf die Sekunde treffende Zahl der Hin- und Herbewegungen. 
Diese Zahl bezeichnet man als „Frequenz“, was eigentlich 
„Häufigkeit“ bedeutet. Da es zu umständlich ist, jedesmal zu 
sagen, es handle sich um soundso viel Hin- und Herbewegungen 
je Sekunde, spricht man von „Hertz“ (Hz): Bei 50 Hertz be­
wegen sich die Elektronen 50 mal in der Sekunde hin und her. 
Die in der Rundfunktechnik gebräuchlichen Frequenzen liegen um 
1000000 Hertz. Um sich diese großen Zahlen zu ersparen, gibt 
man solch hohe Frequenzen in Kilohertz (kHz) und noch höhere 
Frequenzen (wie die der Kurz- und Ultrakurzwellen) in Mega­
hertz (MHz) an. Dabei hat 1 Kilohertz 1000 Hertz und ein Mega­
hertz 1000000 Hertz.

Über die Darstellung des Leitungszeichens.
Die die Leitungen darstellenden Striche zeichnet man nach Mög- 
lichkeit nur senkredit oder waagerecht hin, und zwar nur im Hin­
blick auf größte Übersichtlichkeit ohne Rücksicht auf die tatsäch- 
liche Anordnung der Leitungen. Der Übergang von der senkrech- 
ten auf die waagrechte Richtung geschieht im Schaltbild durch ein 
scharfes Eck und nicht durch eine Krümmung. Durch die Strich- 
stärke bringt man mitunter die Werte der in den Leitungen flie­
ßenden Ströme, nicht aber die Dicke der Leitungen selbst zur 
Darstellung. Mehr als zwei verschiedene Strichstärken in dem- 
selben Schaltbild zu verwenden, empfiehlt sich nicht. Die beiden 
Strichstärken sollen sich deutlich unterscheiden (Verhältnis der 
Strichbreiten wie 2 : 1 oder mehr).

Die Leitungen in der Praxis.
Die in Rundfunkempfängern benutzten Verbindungsleitungen 
sind meist recht kurz und führen nur geringe Ströme. Da man 
diese Leitungen stets in Kupfer ausführt, ist der Drahtdurchmesser 
hier elektrisch von ganz untergeordneter Bedeutung. Man wählt 
ihn aus Gründen der Fettigkeit für Drähte, die wenigstens teil­
weise freitragend angeordnet werden mit 1,5 mm. Die Isolation 
der Drähte geschieht in Bastelgeräten entweder dadurch, daß man 
sie von Verbindungsstelle zu Verbindungsstelle frei führt oder 
durch einen überzogenen Rüschschlauch mit 2 mm Innendurdimesser.

F. Bergtold.



21

Kapazitive and induktive Fernabstimmung über abgeschirmte Kabel
Für gewöhnlich gilt beim Aufbau von Schwingungskrcisen die 
Regel, Kondensator und Spule möglichst dicht beieinander aufzu­
bauen. Versuche des Verfassers ergaben nun, daß man Konden­
sator und Spule bis zu 10 m voneinander entfernt anordnen kann 
bei Anwendung des modernen Antennen-Abschirmkabels als Ver­
bindungsmaterial. Dabei tritt eine merkliche Verstimmung der 
Resonanzfrequenz bei Berühren oder Bewegen des Kabels nicht 
auf. Praktischen Sinn bekommt eine solche Maßnahme, wenn es

L i n k s: Abb. 1. Der 
Kondenfator ift einfadi 
über das abgeftbirmte 
Kabel angefdiloffen.
R e di t s: Abb. 2. Hier 
ift die Spule räumlich 
entfernt angeordnet, 
der Abftimmkondenfa- 
tor ift der Einfachheit 
halber weggelaflen.

sich darum handelt, den Empfänger aus einiger Entfernung ab- 
zustimmen, wie es z. B. beim Autoempfänger gewünscht wird. Es 
ist hierbei möglich, den oder die Abstimmkondensatoren außer­
halb des Empfangsgeräts in einem besonderen Abstimmgehäuse 
unterzubringen und über abgeschirmte Kabelleitungen mit dem 
Gerät zu verbinden. Eine derartige Fernabstimmung arbeitet völ­
lig trägheitslos, was man von dem bislang beim Autoempfänger 
üblichen Abstimmverfahren mittels Bowdenzug nicht sagen kann. 
Freilich sind diesem Abstimmverfahren mittels abgeschirmter Ka­
bel durch die ohmschen Verluste und durch die Eigenkapazität 
des Kabels bestimmte Grenzen gesetzt. Die durch das Kabel be­
dingten zusätzlichen Verluste betragen im Rundfunkfrequenz- 
bereich etwa 2 bis 3% pro Meter Kabellänge. Man kann aber 
diese Verluste in den meisten Fällen in Kauf nehmen oder durch 
erhöhte Rückkopplung aufheben. Unangenehmer ist der Einfluß 
der Kabelkapazität. Die Kabelkapazität fügt sich nämlich der Ka­
pazität des Kreises hinzu. Infolgedessen bekommt der Kreis eine 
erhöhte Anfangskapazität und das Verhältnis zwischen Anfangs­
und Endkapazität des Kreises, damit auch das Verhältnis zwischen 
höchster und tiefster einstellbarer Frequenz wird kleiner. Zum Bei- 
spiel verhält sich bei Anschluß eines Abstimmkondensators von 

500 cm über ein abgeschirmtes Kabel von 5 m Länge und etwa 
100 cm Eigenkapazität die höchste Frequenz zur tiefsten Frequenz 
des einstellbaren Bereichs nicht mehr wie 3 : 1 (entsprechend 
1500 kHz zu 500 kHz), sondern nur noch wie 2:1. Außerdem ver- 
schiebt sich der Bereich wegen des Kapazitätszuwachses nach län­
geren Wellen hin, was durch entsprechende Verringerung der 
Selbstinduktion zu kompensieren ist. Die Verkleinerung des Ein- 
stellbereichs muß durch erhöhte Wellenbereichumschaltung aus- 
geglichen werden, wenn man sich nicht in besonderen Fällen mit 
dem eingeengten Bereich begnügen will.
Von den verschiedenen Empfängertypen eignen sich für die Fern- 
abstimmung mit Kabel am besten die Geräte mit wenigen Ab- 
stimmkreisen. Der Einbereich-Super läßt sich, wie durchgeführte 
Versuche beweisen, auf diese Weise höchst einfach mit einer - 
wenn auch begrenzten — Fernabstimmung versehen. Aber aud 
die anderen Geräte, sofern sie nicht mehr als zwei veränderliche 
Kreise aufweisen, können von dem neuen Prinzip Gebrauch 
machen, wenngleich beim Superhet einige Schwierigkeiten mit den 
Gleichlauf zu überwinden sind. Bei drei Abstimmkreisen wird schon 
der Leitungsaufwand zu groß, da man außer den umfangreichen 
etwa 10 mm starken Abschirmkabeln auch noch einige Leitungen 
zur Fernbedienung der anderen Organe des Empfängers wie z. B. 
Tonblende, Lautstärkenregler, braucht.
Statt eines Abstimmkondensators kann man auch eine veränder- 
liche Selbstinduktion benutzen, z. B. eine durcg Verschieben des 
Eisenkerns abstimmbare Spule. Das bringt hier den Vorteil eines 
größeren Einstellbereichs selbst bei langen Kabeln, weil dabei die 
Kabelkapazität als Schwingkreiskapazität herangezogen werden 
kann und nicht zur Einengung des Frequenzbereichs beiträgt. 
Allerdings verringert sich auch bei Verwendung einer veränder- 
lichen Spule als Abstimmittel der Abstimmbereich etwas, weil nicht 
die ganze Selbstinduktion des Kreises außerhalb des Geräts ver­
legt werden kann, sondern ein kleiner Rest (LI) [liehe Abb. 2] 
zur Ankopplung an die anderen im Empfänger vorhandenen Spu­
len im Gerät verbleiben muß.
Bei Entfernungen über 8 bis 10 m kann das beschriebene Fern­
abstimmprinzip in Verbindung mit einer auf mechanischer Grund­
lage arbeitenden Grobabstimmung zur Feinabstimmung heran­
gezogen werden. Hierzu eignet es sich im beschränkten Umfang 
auch im Bereich der kurzen Wellen. H. Boucke.

Ein Zweiröhren-Empfänger
mit nur 3 Watt Stromverbrauch
Der Gedanke, Rundfunkempfänger zu bauen, die sich von den 
anderen durch einen besonders niedrigen Stromverbrauch aus- 
zeichnen, ist wohl so alt wie die Radioröhre selbst. Es ließen sich 
eine Reihe von Vorschlägen anführen, die im Laufe der vergan­
genen Jahre gemacht wurden und darauf zielten, den Stromver- 
brauch zu senken. Die neueste Zeit hat, wie bekannt, mehrere 
Rundfunkempfänger gebracht, die durch einen Schalter wahlweise 
auf einen kleineren Stromverbrauch eingestellt werden könnenx). 
Bekannt ist auch unter den Röhrenserien die V-Serie, das und 
die 55-Volt-Röhren, von denen die Endröhre, die VL 1, einen 
Heizstromverbrauch von nur 0,05 Amp. besitzt. Bekanntlich lassen 
sich mit diesen Röhren ohne besondere Schaltmaßnahmen Zwei­
röhren- oder Dreiröhren-Empänger bauen, die an 220 V Gleich- 
strom, das ist der ungünstigste Fall, nur ca. 11 Watt benötigen2). 
Ein weiterer bedeutender Schritt in Richtung geringen Stromver- 
brauchs scheint vor kurzem gelungen zu sein. Vor einigen Wochen 
berichtete eine österreichische Programm-Zeitschrift über die Er­
findung eines Österreichers, der es durch Anwendung einer aus­
geklügelten Schaltung dahin brachte, daß der Gesamtstromver- 
brauch seines Zweiröhren-Empfängers nur noch etwa 3 (drei) Watt 
beträgt. Die Schaltung dieses Empfängers zeigt die Abbildung. 
Es handelt sich um einen trafogekoppelten, mit direkt geheizten 
Röhren bestückten Einkreis-Zweier für den Anschluß an 220 Volt 
Gleichstrom. Das Neuartige besteht darin, daß der Heizstrom für 
die beiden Röhren nicht wie sonst üblich unmittelbar aus dem 
Gleichstromnetz genommen wird, sondern von der ersten Röhre 
dadurch erzeugt wird, daß sie im Schwingzustand einen Hochfre- 
quenzstrom entsprechender Stärke und Spannung erzeugt. Da die 
Röhre natürlich erst dann ins Schwingen kommen kann, wenn sie 
einmal angeheizt ist, ist ein Umschalter (U) angeordnet, der dazu 
dient, den Heizfaden der Röhre über einen Widerstand (W) erst

X'ergl. den Aufsatz „Empfänger mit Stromsparschaltung“ in Heft 44 FUNK­
SCHAU 1936.

Einen Empfänger mit diesen Röhren befdirieb die FUNKSCHAU für den 
Selbftbau in den Heften 12, 13 und 14/1936 (FUNKSCHAU-Bauplan Nr. 142).

an das Gleichstromnetz unmittelbar zu legen. Nach dem Anheizen 
wird durch Umlegen des Umschalters auf Hochfrequenzheizung 
umgeschaltet. Der hochfrequente Heizstrom entsteht durch die be- 
sondere Spulenanordnung und Schaltung. Im Anodenkreis der 
ersten Röhre liegt ein Schwingkreis, dessen Spule (R) auf die bei­
den Heizspulen H und Ht koppelt. Die Windungszahlen sind so 
bemessen, daß an den Heizspulen gerade die richtige Heizspan- 
nung von 4 Volt entsteht.
So ansprechend auf dem ersten Blick die Schaltung scheinen mag, 
so bietet doch die praktische Ausführung einige Schwierigkeiten. 
Vor allem ist es die Spulenanordnung für die Erzeugung des 
Heizstromes, die richtig dimensioniert sein will und deren Kopp- 
lungsverhältnisse richtig bemessen sein müssen. Außerdem darf die 
Heiz-Hochfrequenz nicht innerhalb des Rundfunk- oder Langwel- 
Ienbereiches liegen, wenn man Wert darauf legt, mit dem Gerät 
beide Bereiche empfangen zu können. Schließlich kommt hinzu, 
daß in vorliegender Schaltung der Heiz-Hochfrequenz die Mög- 
lichkeit offensteht, in die Antenne zu gelangen und damit auszu- 
strahlen. Diese Schwierigkeiten scheint jedoch der Erfinder, seinen 
Ausführungen nach, beseitigt zu haben.
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(Schluß aus Heft 2.)

Vorprüfung.
Bevor man den Empfängerteil in das Koffergehäuse endgültig ein­
bringt, muß man versuchen, Empfang zu erhalten. Zu diesem 
Zweck werden die Röhren eingesetzt und die Batterien angeschlos- 
sen. Es empfiehlt sich, vorsichtshalber zum Schutze der Röhren den 
einen der beiden Anodenstecker mit einem sogen. Anoden-Siche- 
rungsstecker mit Lämpchen zu versehen. Den Anschluß minus Hei­
zung führe man über den erwähnten Schalterkontakt an der 
Lautsprecherklappe des Koffergehäuses. Ferner sind die Rahmen- 
Litzenenden, die vom Koffergehäuse herausführen, mit den ent- 
sprechenden Anschlüssen der Pertinax-Anschlußplatte zu verbinden. 
Endlich stellt man die Anschlüsse zum Lautsprecher her. Nach Öff­
nen der Lautsprecherklappe kann nun die Empfangsprüfung be­
ginnen. Man kontrolliert zunächst, ob die Rückkopplung einsetzt 
und dreht zu diesem Zweck den Rückkopplungs-Drehkondensator 
hin und her. Wenn der typische Rückkopplungsknax zu hören ist, 
hat man die Gewähr, daß der Empfängerteil soweit in Ordnung 
ist. Wir versuchen dann mit Hilfe des Abstimmdrehkos und der 
Rückkopplung den Ortssender zu empfangen. Die Längsseite des 
Koffergehäuses muß dabei in der ungefähren Richtung zum Sen­
der stehen (Rahmen-Richtwirkung). Arbeitet das Gerät mit Rah­
men, so machen wir anschließend noch Empfangsversuche mit offe- 
ner Antenne, indem wir an die entsprechenden Buchsen der Be- 
dienungsplatte eine Antennen- und Erdleitung anschließen.

Das Einsetzen des Empfängerteils in den Koffer.
Nach dieser Vorprüfung kann der Empfängerteil durch die auf­
geklappte Kofferrückwand in den Koffer geschoben und mittels 
vier Schrauben befestigt werden. Die Röhrenkolben hängen also 
nach unten. Ein Herausfallen der Röhren ist jedoch ausgeschlossen, 
da die Konstruktion der Röhrenfassungen das nicht zuläßt.

Die beiden Pcrtinaxplatten mit den aufgesetzten Teilen 
fertig zum Zusammenschrauben und Einsetzen.

(SämtL Aufn. Monn.)

Eine fertige Einheit bil­
den diese beiden Per- 
tinaxstreifen, die nun in 
den Koffer eingefetzt 
werden kann. In der 
Mitte der hinteren Leide 
der Ausgangstrafo, der 
ursprünglich am Laut­
sprecher angebracht ist.

Bevor aber der Empfängerteil eingesetzt wird, muß natürlich der 
Lautsprecher in das Koffergehäuse hinter die Schallöffnung mon­
tiert werden. Als Lautsprecher verwenden wir das kleine perma- 
nent-dynamische Modell mit 13 cm Korbdurchmesser. Der Aus­
gangstrafo, der an diesem Lautsprecher beteiligt ist, wird nach Ab­
löten der beiden Drähte, die zum Lautsprecher führen, abmon- 
tiert. Dieser Ausgangstrafo muß, wie bereits oben erwähnt, in 
den Empfängerteil eingebaut werden.
Nach Einsetzen des Empfängerteils werden die Verbindungen 
zwischen dem Lautsprecher und dem Ausgangstransformator her- 
gestellt. Die Batterien sind am Boden des Koffergehäuses einge­
baut. Der Heizbatteriebehälter ist am Boden derart montiert, daß 
die vier Taschenlampenbatterien nach Umbiegen der Kontakt-

Der Ilüttenkamerad fpielfertig. Oben die beiden Knöpfe, für Abdämmung 
und Rückkopplung, hinter dem Handgriff Antennen- und Erdanfchlußbudife.

federn von oben eingeschoben werden können. Dabei sei bemerkt, 
daß die kurzen Kontaktfedern den Plus- und die langen den 
Minus-Pol darstellen.
Der Minus-Anschluß des Heizbatteriebehälters ist nun mit dem 
einen Anschluß der Schallbuchse an der Lautsprecherklappe zu 
verbinden. Der zweite Anschluß der Schallbuchse wird an die Löt- 
öse — H des Empfängerteils geführt, + H des Batteriebehälters 
wird mit der entsprechenden Lötöse des Empfängerteils verbun­
den. Von den Lötösen-Anschlüssen — A und + A des Empfänger- 
teils führen zwei biegsame Litzen mit Anodensteckern zur Anoden­
batterie. Letztere ist der Länge nach neben dem Heizbatteriebe­
hälter untergebracht und mit einem Haltegurt stabil befestigt.

Die Inbetriebnahme und die Leistung.
Das fertiggestellte Gerät ist nach Öffnen der Lautsprecherklappe 
sofort empfangsbereit. In ca. 20 bis 30 km Umkreis eines starken 
Senders kann dieser ohne weiteres mit dem eingebauten Rahmen 
empfangen werden. Wo der Rahmen nicht mehr ausreicht, ist ein 
Stück isolierte Litze (5 bis 10 m) an die Antennenbuchse anzu- 
schließen. Ferner verbindet man die Erdbuchse mit einer Erd­
leitung, die im Freien im Notlall mit einem Taschenmesser oder dgl. 
verbunden wird, das man in feuchtes Erdreich eindrückt. Auch 
vorhandene Metallgebilde, Drahtzäune, Metallteile eines Autos 
können statt der Erde verwendet werden. Soll das Gerät in einer 
Skihütte betrieben werden, dann ist es zweckmäßig, eine regel- 
rechte Hochantenne zu bauen. Die Erdleitung führen wir in die­
sem Fall zum Brunnen der ja meist in der Nähe sein dürfte.
Man vergesse nicht, das Gerät durch Schließen der Lautsprecher- 
klappe immer wieder auszuschalten, damit die Taschenlampen- 
Heizbatterien nicht unnötig verbraucht werden. Die vier Taschen­
lampenbatterien ermöglichen einen Betrieb von 20 bis 30 Stunden, 
während die Anodenbatterie ca. 100 Stunden vorhält.

Die Kosten.
Der Preis des Gerätes beläuft sich mit dem besten Material nur 
auf RM. 86.—. Davon entfallen auf die Kleinteile ca. RM. 16.—, 
auf den Lautsprecher RM. 18.50, auf das Gehäuse mit Überzug, 
Rahmen, Batteriekasten für Taschenlampen-Batterien usw. ca. 
RM. 23.—, auf die Röhren RM. 19.—, auf die Anodenbatterie 
RM. 8.40 und auf die Taschenlampenbatterien RM. 1.—.

E. Friemberger.

Förderung des Autoempfängers in Italien
Die Entwicklung und Verbreitung von Autoempfängern in Ita­
lien war hinter anderen europäischen Ländern zurückgeblieben. 
Die Gründe hierfür lagen in einer ziemlich hohen Besteuerung der 
Autoempfänger. Auf der anderen Seite schenkte man dem Auto­
empfänger aber doch größere Aufmerksamkeit durch Veranstal- 
tung von Rundfunksternfahrten, bei denen die Automobilisten 
über Rundfunksender Anweisungen und Mitteilungen erhielten. 
Nachdem vor einiger Zeit durch die Verbilligung des Brennstoffes 
der Kraftwagenverkehr ruckartig zugenommen hat, ist die italie- 
nische Funkindustrie wieder an die Herstellung von Autoempfän­
gern herangegangen.



5. Teil.
(Fortsetzung aus Nr. 52).

Wir erzeugen ein Bildraster
Wir wollen einmal einen Versuch wiederholen, den wir schon 
öfter machten. An die Horizontalplatten schließen wir das Kipp­
gerät, an die Vertikalplatten eine Wechselspannung an, die mög- 
lichst hohe Frequenz aufweisen soll; zur Not geht die Spannung 
unseres Wechselstromnetzes, besser ist die verstärkte Ausgangs- 
spannung eines Tonsummers oder einer Meßplatte.
Nun setzen wir das Kippgerät in Betrieb. Bei genügend hoher 
Frequenz sehen wir eine oder mehrere Kurven unterer Wechsel- 
spannung, wie wir das gewöhnt sind. Nun erniedrigen wir die 
Kippfrequenz, so daß immer mehr Perioden unterer Spannung 
auf dem Schirm sichtbar werden; die einzelnen Kurvenzüge rücken 
immer näher zusammen und erscheinen dem Auge bald nur mehr 
als feine, dicht nebeneinander liegende Striche. Plötzlich werden 
in uns Erinnerungen von der Berliner Funkausstellung wach: Die 
erzeugte Figur hat doch eine ganz große Ähnlichkeit mit dem 
leuchtenden Rechteck in den Ausschnitten der gezeigten Fernseh­
empfänger! Immer, wenn gerade Sendepause war, die Braunschen 
Röhren aber noch im Betrieb blieben, konnten wir auf dem Schirm 
ein aus vielen feinen Leuchtlinien bestehendes Rechteck sehen, 
wenn wir nahe genug vor den Empfänger traten. Es war das 
sogenannte Bildraster, dem später beim Empfang das Bild einge­
prägt wurde. Und jetzt haben wir mit unserer Anlage im Prinzip 
genau dasselbe erzeugt. Bei sorgfältigem Betrachten fallen uns 
aber doch zwei Unterschiede gegenüber dem Fernsehraster auf: 
Erstens sind es nicht absolut gerade Linien, die sich auf unserem 
Schirm zeigen, denn die angelegte Spannung hat Sinusform und 
behält natürlich auch jetzt diesen Charakter, obwohl die etwas 
ungewöhnlich gewählten Ablenkbedingungen darüber hinwegtäu- 
schen möchten. Zweitens ist unter „Raster“ nicht überall gleich­
mäßig hell, sondern in der Mitte bedeutend dunkler wie an den 
Rändern. Auch daran ist die Form unserer Spannung schuld. Wenn 
wir uns eine Sinuslinie betrachten, so erkennen wir ohne weiteres, 
daß der Spannungsanstieg bzw. Abfall kurz vor und hinter dem 
Scheitelpunkt viel langsamer erfolgt wie in der Gegend des Null­
wertes. Genau im Scheitelpunkt ist die Spannungsänderung sogar 
Null. Das alles bedeutet aber, daß unter Leuchtfleck oben und 
unten langsamer über den Schirm zieht, an den Rändern einen 
Moment ganz still steht und in der Mitte größte Geschwindigkeit 
aufweist. Der größte Lichteindruck für unser Auge ist aber dann 
gegeben, wenn der Fleck langsam und gleichmäßig über den

ßnips&n

Nadi EF-Baumappe 93 baute 
fidi einft der Battler H.Süß 
den für damalige Zeiten 
modernen Schirmgitter- 
Vierer ...

... u. a. mit einer fchönen 
Skala ausgerüftet zufam- 
men mit einem dynamifdien 
Lautfpredier in ein elegan­
tes Gebaute eingebaut hat. 
Äufn. H. Süß (3).

... Heute befitzt er den 
Vorkämpfer - Superhet für 
Gleichftrom, den er inzwi- 
fchen, wie er fchreibt, mo- 
dernifiert hat und . ..
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das Braunsche Rohr
Praktische Versuche mit der Fernsehröhre

Leuchtschirm wandert, genau so wie uns eine Taschenlampe mehr 
blendet, wenn wir sie langsam an den offenen Augen vorüber­
führen, anstatt ihren Lichtkegel blitzartig vorbeiblenden zu lassen. 
Deshalb erscheint auch unser Raster an den oberen und unteren 
Rändern heller als in der Mitte, wo der Leuchtfleck ein Schnell­
zugstempo anschlägt.

Links: Abb. 15. Viele dieser 
schönen geraden „Kippschwin- 
gungen“ geben ein Fernseh- 
rastcr.

man mit einem Raster ungleich­

Abb. 16. So sieht ein modernes 
„Fernfehraster“ aus, die einzelnen 
Linien sind nicht mehr zu erken­
nen, wenn man nicht sehr nahe 
an die Röhre herangeht.
(Aufn. vom Verfaffer.)

Es liegt auf der Hand, daß
mäßiger Helligkeit und mit gekrümmten Linien kein sauberes 
Fernsehbild erzeugen kann. Unser Fleck muß sowohl oben wie 
unten, also in jedem Zeitmoment, gleich schnell laufen. Das bringt 
aber bekanntlich eine Kippspannung fertig. Wenn wir uns ein 
zweites Kippgerät bauen, es mit einer viel höheren Frequenz lau­
fen lassen wie das erstere und seine Spannung an die Vertikal­
platten legen, so bekommen wir tatsächlich eine Kopie des schönen 
Funkausstellungs-Rasters.
Für Fernsehzwecke bauen wir uns aber nicht schnell ein Du­
plikat unteres Glimmlampenkippers, denn trotz allem wäre es 
aus einer Reihe von Gründen für einen wirklichen modernen 
Fernsehbetrieb noch immer nicht brauchbar. Unsere Glimmlampe 
war bekanntlich sehr billig, erfüllte jedoch für untere Zwecke ihren 
Dienst. Beim Fernsehen braucht man aber eine Einrichtung, die 
mit höchster Vollendung gerade Linien schreibt und die sich ganz 
besonders leicht synchronisieren läßt. Es sollen außerdem höhere 
Kippfrequenzen erreichbar sein. Genau so wie ein billiges Fahrrad 
nicht mit einem teuren Auto Schritt halten kann, ist es auch hier. 
Den gestellten Forderungen ist unter Glimmlämpchen nicht mehr 
gewachsen. Wir brauchen etwas Teureres. Da gibt es sogenannte 
Thyratronröhren, die ohne weiteres das Verlangte erfüllen, aber 
immerhin ca. RM. 40.— kosten. Vorerst wollen wir jedoch von 
dem Kauf einer solchen Röhre absehen, denn das dazu nötige 
Drum und Dran kostet noch viel mehr Geld und wir könnten doch 
keine Versuche machen, bevor der Fernsehsender da ist. Sparen 
wir uns das also einstweilen auf und erzeugen wir ein „billiges 
Raster“. Wir können den Netzteil unteres Kippgerätes ohne wei­
teres verwenden, es ist nur nötig, eine weitere Kippanordnung 
anzuschließen, die wie vorher aus einem getrennt geheizten Lade­
rohr, einer Glimmlampe, der Verstärkerröhre und den nötigen 
Widerständen und Kondensatoren besteht. Der kleine Aufwand 
lohnt sich, denn wir können mit unterem Raster einige Versuche 
machen, die uns das Verständnis der Vorgänge beim Fernsehemp­
fang wesentlich erleichtern. Auch für unsere Zwecke als Radio- 
bastler ist die Möglichkeit, ein Raster zu erzeugen, recht wertvoll, 
wie wir später sehen werden.

(Fortsetzung folgt.)
H. Richter.

Besten Dank, Herr Hedrich !
Als Nachbauer Ihres FUNKSCHAU-Vorkämpfersx) drängt es mich, Ihnen 

bestens zu gratulieren zur Konftruktion dieses Geräts. Neben dem Vorteil des 
gedrängten Aufbaus habe idi feftftellen müflen, daß das Gerät alle guten 
Eigcnfchaften in fidi birgt, die man heute von einem guten Radiogerät verlangt. 
Selektivität, Einknopfbedienung, leidites Heranholen unzähliger Sender und 
hervorragende Wiedergabe letzen das Gerät an die Spitze aller Baftelgeräte. 
Idi habe nur eine fdilechte Antenne. Gasleitung, Erde brauche idi nidit. 
Das Gerät arbeitet ohne Erde bald nodi befler als mit foldier. Idi betreibe 
den Vorkämpfer mit Wedifelftrom 220 Volt. An diefer Stelle mödite idi nodi 
hervorheben, daß ich meine Kenntnifle in der Radiotedinik lediglich aus der 
FUNKSCHAU gefchöpft habe. Es gibt keine Zeitfdirift, die die Radiotedinik in 
fo vollendeter und leiditverftändlidier Form dem Baftler bringt. Idi danke 
Ihnen heftens für den Vorkämpfer, der übrigens in Leipzig viel nadigebaut wurde.

25. 12. 35 Gg. Hedrich, Leipzig S 36, Burdiardtftr. 9/IL

i) FUNKSCHAU-Bauplan 140 W.
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Höchste Qualität auch im Briefkastenverkehr setzt Ihre Unterstützung voraus:
1 Briete zur Beantwortung durch uns nicht an bestimmte Personen, sondern einfach 

an die Schriftleitung adressieren!
2. Rückporto una 50 Pfg. Unkostenbeitrag beilegen!
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fassen I
4. Gegebenenfalls Prinzipschema beilegen I

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt. 
Ausarbeitung von Schaltungen, Drahtführungsskizzen oder Berechnungen unmöglich-

Was ist ein Spannungsverdoppler und wie 
findet er Anwendung?
Antw.: Ein Spannungsverdoppler ist eine 
Einrichtung, die ohne Netztransformator die 

Erzeugung einer Gleichspannung von etwa der doppelten Höhe der vorhan­
denen Wechselspannung ermöglicht. Das wesentliche an der Einrichtung ist, daß 
sie mit zwei Gleichrichtersystemen arbeitet, die hintereinandergeschaltet sind. 
Wir empfehlen Ihnen, eine Spannungsverdopplerschaltung einmal anzusehen. 
Als Bezieher der FUNKSCHAU haben Sie dazu die Möglichkeit, denn u. a. haben 
wir in den Heften 28/1934 und 47/1935 die für Spannungsverdopplung zumeist 
angewandte Schaltung veröffentlicht. Dort finden Sie auch eine Erklärung der 
Wirkungsweife..

Eine Frage zu modernen Netz­
teilsdialtungen (1324)

Als regelmäßiger Lefer der FUNKSCHAU ift 
mir im Heft 12, Jahrgang 1936 Ihre fchöne 
Konftruktion des VX für Allftrom aufgefal- 
len. Ich habe mich entfchloffen, das Gerät- 

chen nachzubauen und mir zu diefem Zweck Ihren Bauplan Nr. 142 gekauft. Da 
für mich der Lautfprecherempfang unzweckmäßig ift, möchte ich zu Kopfhörer­
empfang übergehen und deshalb die NF-Stufe wegfallen lallen. Ift bezüglich der 
Netztonfreiheit wohl ein Kopfhörerempfang möglich?
Antw.: Gewiß! — Bezüglich Netzton können Sie. außer Sorge fein. Sic benöti­
gen aber einen Xusgangstrafo und einen Lautftärkeregler; den Trafo, um die 
Netzfpannung vom Hörer fernzuhalten, den Regler, um bequem die richtige 
Eautftärkc einftellen zu können. Die Anfchaltung der beiden Teile ift einfach: 
Dor Trafo kommt wie der NI - Trafo in die Anodenleitung des Audions zu lie­
gen, an die Sekundärwicklung ift der Regler zu fchalten und an dielen wieder­
um der Kopfhörer. enn Sie übrigens diefe zufätzlichen Teile in Form eines 
Anfthlußkäftdiens zufammenbauen wollen, fo empfehlen wir Ihnen, in Nr. 17 
I'LNKSCIIAL 1936 nachzulefen. Dort haben wir nämlich eine univerlell für jedes 
Gerät geeignete Einrichtung für den Anfdiluß eines Kopfhörers — „Horchdofe“ 
genannt — für den Selbftbau ausführlich bekhrieben.

Wie Kopfhörerempfang mit 
dem VX f (1325)

cMHM.wiiriMmnnai■ im ■lliailllllManHMM^| Ist wirklich ein Engländer namens „Fading“
Woher kommt das Wort der Entdecker des Fading-Effekts?
„Fading"? (1321) Antw.: Nein! Das Wort „Fading“ ist von 

SM^-rr.r«.»iniimuiiB 1111111 dem englifchen Wort „to fade“ abgeleitet,
das „lehwinden“ oder „verblaßen“ bedeutet. Durch die Bezeichnung „l ading“ 
foil allo angedeutet werden, daß der Empfang eines Senders fchwindet, daher 
auch das deutfehe Wort „Schwund“, das Sie fieber kennen, und das z. B. audi 
wieder im Wort „Schwundausgleich“ zutage tritt.

Überbrückungskondensatoren 
von Kathodenwiderständen

Erweitung des Meßbereichs 
gewünscht — Wie groß der 
Vorwiderftand? (1325)

Der Kathodenwiderstand hat die Aufgabe, die Gittervorspan- 
nung der zugehörigen Röhre in Form eines vom Kathodenstrom 
hervorgerufenen Spannungsabfalles zu erzeugen. Die Gittervor- 
spannung muß eine Gleichspannung sein, da sie lediglich die Ar­
beitsbedingungen der Röhre festzulegen hat, aber an der Steue­
rung der Röhre nicht mitarbeiten darf. Der Kathodenstrom der 
Röhre isl jedoch Schwankungen unterworfen. Diese Schwankungen 
müssen unschädlich gemacht werden. Das geschieht mit Hilfe des

Ich habe einen Spannungsmcflcr (Drchfpul- 
inftrument) mit einem Meßbereich von 5 Volt. 
Der Eigenwiderftand des Inftruments be­
trägt 500 Q pro Volt. Damit ich nun audi 
hohe Spannungen mellen kann, z. B. 220 V,

will ich wahlwcife verfehl edene Widerftände zu dem Inftrument in Serie tchal- 
tcn. Wie. muß ich hier das Ohmtche Gefetz anwenden? Bitte geben Sic mir ein 
Rechenbeifpiel.
.Antw.: Der innenwiderftand Ihres Drehfpulen-Voltmeters errechnet fich laut 
Ihrer Angabe zu 2500 □; daraus ergibt lidi, daß durdi das Inftrument ein Strom 
von 2 mA fließt, wenn es 5 Volt anzeigt. Wollen Sie nun bcifpielswcifc den 
Meßbereich auf 100 Volt erweitern, fo haben Sie den Vorwiderftand fo zu bc- 
meflen, daß bei Vollausfchlag wieder 2 mA durdi das Inftrument fließen. Dann 
entfprechen 100 Volt dem Skalenftridi 5 Volt. Sic rechnen am cinfachftcn fo: 
100 V : 0,002 A 50 000 Q und ziehen den Innenwiderftand von diefem Wert ab. 
alfo 50 000 — 2500 - -47 500 Q. Der Vorwiderftand muß 47 500 Q haben. Entfprc- 
ehend für einen Meßbereich von 220 V ; 220 V : 0,002 A = 110 000 Q. 110 000 — 2500 

’c 107 500 £2. Bei Vollauslchlag zeigt das Inftrument jetzt 220 Volt.

Gleichstromyni Kathodenstrom 
Verbindung H PAA Ig ■■ H Gittervorspannung

Kathodenwiderstand

Parallel zu dem in der Kathoden­
leitung liegenden Widerstand für 
die Erzeugung der Gittervorspan- 
nung liegt der Überbrückungskon- 
densator, dessen Größe hier be­
rechnet wird.

Überbrückungskondensators, der die Stromschwankungen am Ka- 
thodenwiderstand vorbeileitet. Sein Wechselstromwiderstand muß 
daher beträchtlich kleiner als der Wert des Kathodenwiderstandes 
sein. Im allgemeinen dürfte es aber genügen, den Kondensator 
so groß zu machen, daß sein Wechselstromwiderstand für die tiefste 
in Betracht kommende Frequenz ein Fünftel des Kathodenwider- 
standes wird.
Wir wollen die Kapazität des Kondensators für diesen Fall er­
mitteln. Gegeben sei eine Endröhre, deren Kathodenwiderstand 
400 Ohm beträgt. Die tiefste von der Endröhre zu verarbeitende Fre­
quenz betrage 100 Hertz. Der Wechselstromwiderstand des Kon­
densators darf auf Grund der eben gemachten Angaben also 80 Ohm 
nicht übersteigen. Zu diesem Wert von 80 Ohm gehört bei einer Fre­
quenz von 100 Hertz eine Kapazität von 160000 ; (100 • 80) = 20 µF. 
Die Zahl 160000 ist ein feststehender Faktor, die Zahlen innerhalb 
der Klammer geben Frequenz und Widerstand an.

Bastelteile V
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Kondensatoren
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zweck
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Kondensatoren werk

Soll gelingen Dein Gerät,

Nimm Allei-Teile, Qualität!
Keramisch isolierte Stufenschalter • Rastenschalter 
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